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Es
ist .n:nstr-eitiz»g,.daßdie Schattspielerinn

- dnsirchdiese meisterbafte «.Abscng M
-
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s» ,,Ich»liebesd·ich,Wind-— , .

der Stelle eine Schönheitgab, von der sichdee
Dichter, beydem salles indem nehmlichenFlusse
von Worten daher rauscht, nicht das geringste
Berdienstsbenmessenkann. Aber wenn es ihr
doch gefallen hätte, Iin diesen Pesrfeinernngen
ihrerNolle fortzufahreni Vielleichtbesorgteste,
den Geists des Dichters ganzxzuverfehlen; oder
vielleicht scheute lsieden Vorwurf, nicht das,
was der- Dichter sagt, sondern wgs er hätte
sagen sollen, gespieltzu haben. Aber welches
Lob könnte größerseyn, alsso ein Vorwurf?
erylich mußsichnichtjederSchauspielereinhib
den, diesesLob verdienen zu können. Den-U fOUst
möchte-esmit den armenDicixexwüberwiesMk
.·
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Cronegk bat wahrlichaus seinerClorindeein
sehr abgeschmacktes,widerwcirtiges, häßliches
Ding gemacht. Und dem ohngeachterist sie
noch der einzigeCharakter, der uns bet) ihm in-

ieteßikets So sehr er die schöneNatur in ihr
verfehlt, so thut doch noch die plumpe- Unge-
schlachteNatur einige Wirkung. Das. macht-
weil die übrigenCharaktere ganz außer aller
Natur sind-«nnd wir doch nochleicheet mit einem

Dragoner von Weibe, als· mit himmelbrütenden
Schwarmern sympathisiren. Nur gegen das

Ende, wo sie mit in den begeistertenTons-fälli,
wird sieuns eben sogleichgültigund eckel. Alles(

ist Widerspruchin ihr, nnd immer springt sie
von einem Aenßerstenauf das andere.

«

Kaum

hat sie-ihreLiebeerklärt, so fügt siehinzn:«
«

«WirstdumeinHerzverfchmähn? Dir-schweigst?-
-

«

Entschliesse dich;
«

»Und wenn du zweifelnkannst —- so zittre!
«

Sozittre? Olint soll’zittern?er, den siesooft;
in dem Tumulte der Schlacht,- unerschrocken
Unter den Streichen des Todes geschen? Und

fVll-Vor"ihr«zitte-rn?Was will »sie«denn?Will

sieihm die«Augen ausfratzen?—-"—Owenn es der

Hchauspielerinneingefallenware, für diese nn-

gezdgene weiblicheGasconade »so zittre!» zn
sagem »ichzitterei Sie-konnte zittern, so viel

sie wollte-, ihressLsiebeverschmäht,ihren Stolz
beleidigekzzUWEIBERDas wäre sehrnatürlich
’

. .

, .

-

gewe-
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gewesen: Aber· es von dem Olint Verlangen,
Gegenliebe von-. ihm-,1mit dem Messer an der

Gurgel, fodern, das ist so unartig alks lächerlich.
Doch was hätte es geholfen,sden.Dichtee

eine-n Augenblicklang-er in den Schrank-en des

Wohlstandes und-der Mäßigungzu erhalten?
Er fährt fort, Clorinden in dem wahren Tone
einer besoffenenMarquetenderinn rasenzulassenx
und da, findet keineLinderunH keine Vesicante-
lung mehr Statt.f , «

,

Das einzige-, was-die Schauspielerinn zu sei-
nem Besten noch thun-könnte, wäre sielleicht
dieses ,. wenn- siessichisvon - seinem wilden Feuer
nicht-so genehm-einen iiessei .—wsennsieeintsenig
M sichhielte-s Wenn-siedie.ckußersies.Wu-thnicht
mit- der äußerstenAnstrengungder—Stim·me,
nicht mit den.;gewaltsan1stensGebehiden aus-

drückte. ;-
- —-

.

·

«

..

»
Wenn Shakespeat nicht-ein eben-so großer

Schauspieler in dexAusübunggewesen«ist, als
er ein dramatischerDichter war, . so.hat er doch
wenigstensebensogut gewußt, was zu der

- Kunst des einen,. ais was zu der Kunst des an-

dern gehören Ja. vielleichthatte er über die
Kunst des erstern um soviel-tiefernachgedachk,
weil er so Viel wenigerGenie dazuhatte.». We-

nigstens ist jedes Wort, das »dem Hamketz
»wenn ·er die Komödianten abrichtet , in den

- Mund legt, eine goldeneRegel für alle Schau-
2·»szspieler,



36

spie-ler,denen an einem- VernünftigenBenfalle
geleng ists - »Ich bitte Euch, läßt er ihn unter

andern zu dem Komödiantens sagen, «sprechtdie

,,Rede so, wie ichsie Euch svorsagte; - die Zunge
,,mu-ßnur eben darüber hinlanfen. Aber wenn

«k»hrmir sie soheraushalset, wie es mancheVon

«UnsernSchauspietemchumseht-, sowäre mik»
,,es ehenso lieb gewesen,wenn der Stadtschreyes
»Meine Verse gesagt hätte. Auch durchsågt
»wir miteurer Hand nicht so sehrdie Luft; son-
--dgrn mncht alles hübschartig; denn mitten in

«

»demStrome, mitten in dem Sturme, mitten,
»so zu reden-, in dem Wirbelwinde der Leiden-Z

»schasten,müßtihr nocheinen Grad von Mäßi-
»gung"fbeobachten,der ihnen das Glatte und Ge-

»schmeidigegiebt. ·
-

— Man spricht-sonielvondemFener des Schan-
spielersz man zerstreitetsichsosehr, ob ein Schau-
spielerzu·viel Feuer haben könne. Wenn die,
welche es behaupten, zum Beweise anführen-,
daß-ein Schauspieler ja wohl am unrechten Orte

heftig,»oder wenigstensheftigerseynkönne, als

kssdieUmständeersoderm so habendie, welche
es leugnenkRecht zu sagen-,-daß in solchem
FallsDer Schanspieler nichtzu Viel Feuer-, son-
Pem JU«Wenig Verstand zeige. - Ueberthpt
kömmt es äser wohl darauf an, was wir-Unter
dem Worte Jener Verstehem «Wenn Geschrey
und KontorsionenFeuer sind, so ist-es wohl un-

,
»

«

· T streitig,
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MMTO daß der Akteur darinn« zu weieAgehen
kanns Besteht abersdas Feuer in der-Geschwin-
digkeitund LebhastigkeihmitwelcheralleStücke,
die den Akteur ausmachen, das ihrigedazubeys
tragen, umsseinemSpiele den Schein des-Wahn-
heirzusTgeben:« somüßteniwirdiesenSchein der

Wahrheitnichtbis Zur äußerstenIllusion-getrie-
denjsszusehen-wünschen,wen-n es möglichware,
daß-derSchauspieker allzuviel Feuer in diesem
Verstande anwenden konnte. Enkannaisnauch
nicht dieseoFeuer seynz-dessen:sMckßigung«Shake-

s

spend, .sekbsiin-detn(sSlteoiiee-s,sindemijStMmez
in- dem Wirbelwinde? dÆidenschafistkMth
es WHYÆSEM HÆJMMSch usw«-sei

Bewegenngen mennenz und- TdersGrundsistitxeicht
zu sindemwasrumauchda,wd der Dichter nichtsdie
geringsteMaßigungbeobachtethat, dennochder

Schauspieler sich in, beiden Stückenseuaßigen
·-Müsse.·:s Es giebtiweningeinimeujfdiäEin-ihrer
äukevstensAnsirengunFs nich-eswidemcketi -

den ;s undallzu schnålleztialt-zuståecniscix we-

gu ngenswetrdenseltenEedeifeywGleichwohlsollen

wedeesnnsore Augen«-HundunsereOhren beleidiget
werden; und nur Gebeten-«wenn man hie-»Mus-
serung den«heftigenLeidenschaftenalles vermei-
det, was diesen oder jenen unangenehnnxseyn

»

könnte, habensiedas Glatte und Geschmewigk,
welchesein Hamletauch nochda von Iiihnenver-

langt, wenn sieden höchstenEindruck mache-H
E 3 und
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Und Ebenda-IGewissenVersteckt-rFrevler aus
« dem-Schw? schreckensollen. s

«

.

«Die-s-Kuinß2des Schauspielers sieh-ethier-;
zwischende bildendextKünstennnd der Poesie,
mitten inne. . Als sischtbareiMahlereymußzwak
die SchödkheiethhöchstesGesetzseyn; dochals

transitorischeMah,l«erey·shkauschtsie ihren Stel-
lungenjeae Ruhe nicht immer zu geben-«welche
dienan Kunst-wennfeimpenirendkmachxz-. Sie
sdazrfsich-siiexmußxsichdangikde eines Tempesiaz
das Freche.ein-es Berntni«—öste-esseelsaubene es

hat beyihr alle das Auedrückende,welches-ihm
eigenthüsmlichist, ohne-«das Beleidigende zu
haben,- das esjn kdenbildenden Künstendurch
den permanenten Stand erhält. Nur muß-sie
nicheallzeclangdartun verweilen; nursnutß:sie
es durch die verheegeheapenBewegungen all-

mäligvorhereitemund durch die darauf- folgen-
den wiederum in den allgemeinenTon des Wohl-
atvsiäydigmauflösen;nur«-mußsie ihm hie alle
die Stärke geben, zu; der sie der Dichter in sei-
ner Bearbeitung treiben kann. Denn sie ist
zwar-eine stummePoesie, aber die sich.unmittel-

bar-unsernAugensverständlichmachenswillz und -

«

READ will gefchmeicheltseyn,
-

wenn er die

EVEN-Esse--«dieman sehntindie Seele zu bringen
siehet-—-mwexchfchkOber-liefernsoll»

« Z
könnteMchxseyn-daß sich unsere Schau-

spielersbey.der Maßkgkaowszader-siedie Kunst
. . ;

«

auch
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Mkchkinden heftigsienLeidenschaftenverbindet-
iU Ansehungdes Beyfalles., nicht allzuwohlbek
Enden dürften.—- Aber welchesBeyfalles"?-"-—-
Die Gallevie.istfreylichein groß-erLiebhaberdes
Lermenden und Tot-enden, und seltenwird sie
ermangeln, eine gute Lunge mit lauten Händen
zu erwiederm Auch das deutschePactert ist
noch ziemlich von diesem Geschmacke,und es

« giebt-Akteure , die schlau genug Von diesemGe-
schmackeVortheil zu ziehen-wissen. Der Schleif-
kigste rast sich, gegen-- das-Ende der-Seme-
wenn ..er; abgehen .soll-,«-.Matnmen,erhebet auf
einmal diesztinime«»Und-Mandat dIAktthp
ohne-»zu-übeeliegmikQbsjdeekSisfsMxM
diesehöhereAnstrengunganchssetfoderk »Nicht·

seltenwidersprichtsiesogar der Verfassung,mit
Der er abgehensollz aber was thut das ihm?
Genug« daß er das Pariere dadurch erinnert
hat, aufmerksamaufxihnszu·seynk,und-wenn es
die Güte l)aben"will-ihm nachzuklatschemNach-
zischensollte es- ihml Doch leider-ist eexcheiks
nicht-Kenner genug; theilt-. zu -gntherzig,und «

nimmt die.Begierde- ihm gefallen zu wollen,
für die That. . . ,

«
.

·

.

Ich getraue mich nicht-svon der Aktiondee
übrigenSchauspielerin diesemetückeeMa8.-z»
sagen. Wenn sie nur immerbemühtseynmüs-
sen- FehlerzU bemåute1n,.,-und·das Mittel-
mäßigegeltend zu machen: so kann auch der

; »Beste
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Befte nicht -anders,..sz«alsigineinem-sehrzweydeutir
gen-Lichteerscheinen. Wenn wir ihn auch den

Verdruß, den unsderDichter Verursacht, nicht
mth entgeltenlassen, »sosind wir dochnicht anf-
gerånmtgenug, ihmalledie Gerechtigkeit zu
erweise-sitzdie·er Ver-dienen D -

Den Beschlnßdeserstens-Abends machte der

Triumph der vergangene-n Zeit, ein Lustspielin
einemjAufzuge, nach

I dem Französischendes
le Gründ. i Es ist eines von -de-n-dvey-Tgteinm
Stücken, welche le Grand unter dem allgemei-
nen sTittel ,» der Triumph der Zeit, im; Jahr
1724 aM die französischeBühne brachte, nach-
dem er den Stoff desselben,bereits einigeJahre
vorher, unter der Aufschrift, die lächerlichen
Verliebte-n- behandelt, aber wenig Beyfall da-

unterhalten hatte. Der Einfall, der vdabeer
»

zum Grunde liegt, ist drollig genug, und einige
Situationen sind sehr lächerlich.Nur ist das

Lücherlichevon der Art, wie es sichmehrfür eine
- satyrischeErzählung,als auf die Bühne schickt.

»

Der Sieg der-Zeit über Schönheitund Jugend
·

macht eine traurige Jdeez die-Einbildungeines

fechszigiährigenGecks und einer eben so alten

Räütinm daßsdieZeit nur über ihre Reitze keine

Gewektgsoutegehahkhaben,
«

ist zwar uscheknchz
aber diesenGeck und dieseNürrinn selbst-Msehen-
ist eckelheftew als research

-

lHams


